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Abstract 
Im Auftrag der Migros erarbeiteten Studierende der Hochschule Luzern – Soziale Arbeit theoretisch 
fundierte und wissenschaftlich abgestützte Wissensgrundlagen zum Thema Prävention im Bereich 
der psychischen Gesundheit am Arbeitsplatz. Dazu wurde ein übersichtlich strukturierter Wissenskof-
fer entwickelt, welcher Theorien & Konzepte, Massnahmen, Einflussmöglichkeiten eines Unterneh-
mens, ein Vorgehensmodell, Ansätze zur Evaluation und Wirksamkeit sowie ein Glossar mit Fachbe-
griffen enthielt. Ziel war es, die Auftraggeberin von den aufwendigen und komplexen Recherchen zu 
entlasten und die relevanten Wissensgrundlagen in einer Form zu Verfügung zu stellen, die ein effizi-
entes Einarbeiten in das Thema ermöglichten. Zudem sollen die umfangreichen Quellenangaben 
weiterführende Recherchen durch die Auftraggeberin unterstützen. 
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1. Einleitung 
Im Jahr 2010 startete in der Unternehmensgruppe der Migros das Projekt „Psychische Gesundheit“ 
unter der Leitung des Migros-Genossenschafts-Bundes in Zürich. Dieses Projekt fokussierte die The-
matik der psychischen Gesundheit am Arbeitsplatz und hatte in einer ersten Phase das Ziel, den ein-
zelnen Unternehmen Instrumente zur Wiedereingliederung, Früherkennung und Kommunikation zur 
Verfügung zu stellen. Diese Projektphase wurde im August 2012 abgeschlossen. In einer zweiten 
Phase sollte der Fokus auf die Prävention gelegt werden. Der Start der Phase 2 war auf den Sommer 
2013 geplant. 
Den Projektauftrag, den die Studierenden der Hochschule Luzern – Soziale Arbeit von der Leitung des 
Migros-Projektes „Psychische Gesundheit“ erhielten, beinhaltete die Erarbeitung von theoretischen 
Grundlagen zur Prävention im Bereich der psychischen Gesundheit am Arbeitsplatz. Diese Grundla-
gen sollten vor Beginn der Phase 2 durch die Studierenden zusammengetragen und in einer Form zur 
Verfügung gestellt werden, welche es der Leitung und auch den Projektmitgliedern der Phase 2 des 
Migros-Projektes ermöglichte, sich in die wesentlichen Aspekte dieser komplexen Thematik einzuar-
beiten und Quellenangaben für eigene, weiterführende Vertiefung nutzen zu können. 
Das HSLU-Projekt der Studierenden kann somit als vorgelagertes Teilprojekt der Phase 2 des Migros-
Projektes „Psychische Gesundheit“ angesehen werden. 
Die Fragestellungen, welche für die Auftraggeberin relevant waren und die es mit der Umsetzung des 
zu entwickelnden Produktes zu beantworten galt, waren: 
- Welches Fachwissen ist für die Prävention im Bereich der psychischen Gesund-
heit am Arbeitsplatz relevant? 
- Welches sind die Einflussmöglichkeiten eines Arbeitgebers, um die psychische 
Gesundheit von Mitarbeitenden zu fördern resp. psychische Störun-
gen/Erkrankungen präventiv anzugehen? 
- Welche Ansätze gibt es bezüglich der Evaluation und der Wirkungsüberprüfung 
sowie der Wirksamkeit von Präventionsmassnahmen in diesem Kontext? 
Als Form des Produktes, welche das HSLU-Projektteam zuhanden der Auftraggeberin entwickelte, 
wurde ein „Wissenskoffer“ gewählt. Dieser Wissenskoffer wurde als PDF-Dokument erstellt, in wel-
chem die gewünschten Wissensgrundlagen übersichtlich gliedert und mit Quellenangaben der beige-
zogenen Fachliteratur und direkte Links zu online verfügbaren Dokumenten oder Webseiten verse-
hen war. 
Die Kapitelstruktur des Produktes wurde entlang der hauptsächlichen Fragestellungen der Auftrag-
geberin definiert und beinhaltet folgende Themen: 
- Theorien, Konzepte und Modelle 
- Präventionsmassnahmen 
- Wirkung und Wirksamkeit 
- Evaluation 
Während der Projektumsetzung ergänzte das HSLU-Projektteam das Produkt mit einer Zusammen-
fassung von Erkenntnissen und Empfehlungen, einem modellhaften Vorgehensvorschlag und einer 
Zusammenfassung der Einflussmöglichkeiten des Arbeitgebers. 
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Dieser Bericht gibt Auskunft über Aspekte des Projektmanagements, den theoretisch fundierten 
Rahmen, der für die Erarbeitung des Produktes verwendet wurde, die methodischen Schritte für die 
Umsetzung des Produktkonzeptes sowie eine Beschreibung des Produktes. Der Bericht schliesst mit 
den Schlussfolgerungen, die das Team der Hochschule Luzern aus dieser Projektarbeit abgeleitet hat. 
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2. Projektorganisation 
Nachfolgend werden die zentralen Aspekte der Projektorganisation näher erläutert und in Bezug auf 
das ursprüngliche Projekt-Design bewertet. 
Insgesamt wurde bei der Projektorganisation darauf geachtet, die Kommunikations- und Entschei-
dungswege so kurz und transparent wie möglich zu halten und die verschiedenen Zuständigkeiten 
klar zu definieren. 
Aufbauorganisation 
Die Aufbauorganisation zeigt die beteiligten Personen auf der Seite der Auftraggeberin und der Stu-
dierenden auf und berücksichtigt auch die Zuständigkeiten innerhalb der Auftraggeberorganisation. 
Diese Organisationsstruktur wurde während der Konzeptphase (vor Beginn der Projektumsetzung) 
definiert, mit der Auftraggeberin besprochen und mit Abnahme des Konzeptes definitiv festgelegt. 
Neben der Visualisierung der jeweiligen Ansprechpartnerinnen und Ansprechpartner, war die Veror-
tung des Studierenden-Projektes im Kontext des Gesamtprojektes „Psychische Gesundheit“ der Mig-
ros-Gruppe ein zentraler Aspekt bei der Definition der Aufbauorganisation. 
 
Abbildung 1: Projektaufbauorganisation (eigene Abbildung) 
Die Finanzkompetenz der Auftraggeberin bezog sich auf die ursprünglich budgetierten Projektkosten. 
Um den Fall von zusätzlich zu bewilligenden Projektkosten zu antizipieren, definierte das HSLU-
Projektteam in Absprache mit der Auftraggeberin eine erweiterte Steuergruppe. Wäre der Fall einge-
treten, hätte der Vorgesetzte der Auftraggeberin für eine Entscheidung beigezogen werden können. 
Beurteilung 
Obwohl die organisatorische Komplexität des HSLU-Projektes als gering eingestuft werden kann 
(kleines Projektteam und eine Entscheidungs-/Ansprechperson auf Seite der Auftraggeberin), war es 
ein grosser Vorteil, die Aufbauorganisation bereits in der Konzeptphase klar definiert und mit der 
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Auftraggeberin abgesprochen zu haben. So kam es während der Umsetzung des HSLU-Projektes zu 
keinen Kommunikations- oder Abstimmungsschwierigkeiten. 
Die in der Konzeptphase definierte Aufbauorganisation hat sich für dieses Projekt bewährt.  
Aufgaben und Zuständigkeiten 
Um die Aufgaben und Kompetenzen möglichst transparent festzulegen, wurde auf die Organisations-
einheiten der Aufbauorganisation Bezug genommen.  
Diese Aufteilung wurde bereits in der Konzeptphase definiert und mit Abnahme des Konzeptes von 
der Auftraggeberin bestätigt. 
Erweiterte Steuergruppe: 
- bewilligt zusätzliche Projektkosten. 
- wird von der Auftraggeberin über den Projektstand informiert und in Entschei-
dungsprozesse einbezogen. 
Steuergruppe/Auftraggeberin: 
- ist Hauptansprechpartnerin für das HSLU-Projekt in allen Belangen. 
- entscheidet bei inhaltlichen und konzeptionellen Fragen bezüglich der Produkt-
gestaltung. 
- nimmt an Koordinations- und Meilensteinsitzungen des HSLU-Projektes teil. 
- unterstützt das HSLU-Projektteam bei der Kontaktaufnahme mit Schlüsselperso-
nen innerhalb der Migros oder bei externen Partnern/Partnerinnen. 
Projektleitung HSLU: 
- ist Hauptansprechpartnerin für die Migros-Projektleitung. 
- stellt die Kommunikation innerhalb des HSLU-Projektes und mit der Migros-
Projektleitung sicher. 
- koordiniert und protokolliert Koordinations- und Meilensteinsitzungen. 
- nimmt Aufgaben im Bereich des Projektcontrollings wahr. 
Projektteam HSLU: 
- ist verantwortlich für die Umsetzung des HSLU-Projektes und führt die erforder-
lichen Tätigkeiten durch. 
Beurteilung 
Während der Projektumsetzung kam es zu keinen grossen Veränderungen hinsichtlich der definier-
ten Aufgaben. Die Aufgaben und Zuständigkeiten wurden von den Beteiligten entsprechend dem 
ursprünglichen Konzept wahrgenommen. 
Da die Zusammenarbeit innerhalb des HSLU-Projektteams sehr intensiv und konstruktiv war, hätte es 
rückblickend keine eigentliche Projektleitung gebraucht. Das Festlegen einer Hauptansprechpartne-
rin für die Auftraggeberin wäre in diesem Fall ausreichend gewesen und hätte keine Nachteile ge-
habt. Die Auftraggeberin hat es sehr geschätzt, dass sie auf der Seite des HSLU-Projektes eine An-
sprechpartnerin für alle Anliegen hatte. 
Projektbericht  Projektorganisation 
  9 
Phasenplanung 
Da das HSLU-Projekt als vorgelagertes Teilprojekt der 2. Phase des Projektes „Psychische Gesund-
heit“ der Migros-Gruppe angesehen werden konnte, sollte auch der Projektstart dieser Phase 2 (ur-
sprünglich geplant auf Mitte 2013) in der Planung berücksichtigt werden. 
 
Abbildung 2: Grobplanung Projekt „Psychische Gesundheit“ und HSLU-Projekt (eigene Abbildung) 
Bei der Planung der Projektphasen wurde einerseits die Recherche-Tätigkeit für die erforderlichen 
Wissensgrundlagen und andererseits die Transformation des recherchierten Wissens in die konkre-
ten Produkte berücksichtigt. Daraus wurde der nachfolgend abgebildete Phasenplan erstellt. (siehe 
nächste Seite) 
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Phasenplan
Phasen Std. Std.
Voranalyse & Recherche 215
Bestandesaufnahme Phase 1 30
- Dokumente analysieren 30
Literatur-Recherchen 100
- Suchbegriffe & Quellen definieren 10
- Recherchen durchführen 90
Leitfadeninterviews 85
- Schlüsselpersonen definieren 5
- Interview-Leitfaden erstellen 15
- Interviews organisieren & durchführen 25
- Interviews auswerten 40
♦ Wissenssammlung vollständig ♦
Produktentwurf 120
Entwurf Produkte erstel len 100
- Produktentwurf "Literaturliste" 20
- Produktentwurf "Fachartikel" 40
- Produktentwurf "Empfehlungen" 40
Entwürfe mit MGB abstimmen 5
Entwürfe überarbeiten & final isieren 15
♦ Produktentwurf durch MGB abgenommen ♦
Produktrealisierung 280
Produkt "Literaturl iste" erstel len 80
Produkt "Fachartikel" erstel len 90
Proudkt "Empfehlungen" erstellen 110
♦ Produkte sind fertiggestellt ♦
Projektabschluss 105
Übergabe Produkte 5
Präsentation Kickoff Phase 2 * 20
Evaluation: Rückmeldung MGB 20
- Leitfaden-Interview ausarbeiten 5
- Evaluations-Interview durchführen 5
- Interview auswerten 10
Projektbericht 60
- Projektphasen dokumentieren 40
- Projektbericht fertigstel len 20
♦ Abgabe Projektbericht ♦
Total: 720
♦ = Meilenstein
* Termin noch nicht bekannt
Mai 13 Jun 13Dez 12 Jan 13 Feb 13 Mrz 13 Apr 13
 
Abbildung 3: Phasenplan mit budgetierten Stunden (eigene Abbildung) 
In der Umsetzung des Projektes ergaben sich einige grundsätzliche Abweichungen zum Projektplan. 
Denn zu Beginn der Phase „Produktentwurf“ regte die Begleitdozentin der Hochschule Luzern – Sozi-
ale Arbeit an, den Nutzen der Produkte für die Auftraggeberin zu überprüfen und Optimierungsmög-
lichkeiten zu nutzen.  
Diese Anregung nahm das HSLU-Projektteam auf und erarbeitete ein neues Produktkonzept, welches 
anstatt der bisherigen drei, nur noch ein Produkt, welches die verschiedenen Aspekte der ursprüngli-
chen Produkte integrieren sollte. Nachdem das überarbeitete Produktkonzept Mitte März 2013 
durch die Auftraggeberin ohne weitere Änderungen gutgeheissen wurde, änderten sich zwar nicht 
die eigentlichen Phasen, jedoch deren inhaltliche Ausrichtung: 
War bei der ursprünglichen Planung vorgesehen, dass die Auftraggeberin beim Produktentwurf auch 
bezüglich der inhaltlichen Schwerpunkte mitbestimmen konnte, wurde dies mit dem neuen Produkt-
konzept ausgeschlossen. Das HSLU-Projektteam nutzte damit Möglichkeit, inhaltlich unabhängiger zu 
agieren und die inhaltliche Ausrichtung auf Grund des während der Recherche angeeigneten Wissens 
vorzunehmen.  
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Das HSLU-Projektteam schätzte diese Veränderung nicht nur als eigenen Vorteil ein, sondern auch als 
zusätzlichen Nutzen für die Auftraggeberin: So konnte die Aussenperspektive konsequenter eingehal-
ten und allfällige einschränkende Einflüsse von Seiten der Auftraggeberin reduziert werden. Das Pro-
jektteam der Studierenden ist überzeugt, dass damit eine ganzheitlichere Sicht im Produkt umgesetzt 
werden konnte. 
Die Meilensteine und Termine konnten sowohl vor als auch nach der Änderung des Produktkonzep-
tes im Wesentlichen eingehalten werden. Bei der Produktrealisierung und Produktfertigstellung kam 
es jedoch auf Grund der weiteren, studiumsbedingten Aktivitäten des HSLU-Projektteams zu einer 
zweiwöchigen Verzögerung. Eine weitere Veränderung bezog sich auf die Präsentation des Produktes 
bei der Auftraggeberin: Der Beginn der Phase 2 des Migros-Projektes „Psychische Gesundheit“ wurde 
in den Herbst 2013 verschoben, so dass die vorgesehene Präsentation im Rahmen des HSLU-
Projektes nicht mehr durchgeführt werden konnte. Dafür wurde auf Wunsch der Auftraggeberin mit 
zwei Vertreterinnen und Vertretern von Unternehmen der Migros-Gruppe eine Sitzung organisiert, 
um die bisherigen Erkenntnisse aus der Erarbeitung des Produktes aufzuzeigen. 
Für das HLSU-Projektteam war der Projektplan während der Umsetzung eine Orientierungshilfe, um 
die Termineinhaltung und die anstehenden Aufgaben im Blick zu halten. 
Beurteilung 
Obwohl die Meilensteine im Grundsatz eingehalten werden konnten, gäbe es bei der Planung noch 
Optimierungspotenzial.  
Beispielsweise wurden Termine und Tätigkeiten, welche die Studierenden des HSLU-Projektteam 
neben der Projektarbeit noch wahrzunehmen hatten und damit die verfügbaren Projektressourcen 
mit beeinflussten, zu wenig berücksichtigt. Bei einer erneuten Planung würde das HSLU-Projektteam 
während der Prüfungsvorbereitungen und Prüfungswochen am Ende des Semesters eine Reduktion 
der Arbeitsintensität oder sogar einen Unterbruch der Projektarbeiten einplanen. 
Als weiterer zu optimierender Punkt ist zu erwähnen, dass das HLSU-Projektteam die Recherche-
Tätigkeit wohl nicht mehr als eine terminierte Phase definieren würde. Die Erfahrung hat gezeigt, 
dass bei einer solchen Arbeit die Recherchen bis zur Fertigstellung des Produktes weiterlaufen kön-
nen. Somit könnte man bei einer neuerlichen Planung insbesondere bei der Realisierungsphase Pro-
jektstunden für Nach- oder Ergänzungsrecherchen einplanen. 
Projektkosten 
Da das schlussendliche Produkt in elektronischer Form (PDF-Datei) an die Auftraggeberin geliefert 
werden konnte, entstanden für die Produktrealisierung keine Kosten. Die Projektkosten beschränk-
ten sich somit auf Reisespesen und Auslagen für die Beschaffung und das Kopieren von Fachliteratur. 
Zusätzlich kam begünstigend hinzu, dass der Grossteil der erforderlichen Fachliteratur entweder in 
der Mediothek der Hochschule Luzern – Soziale Arbeit oder im Internet verfügbar war. Zudem konn-
ten die Interviews mit Expertinnen und Experten an der Hochschule Luzern durchgeführt werden. Es 
bestand kein Risiko einer Budgetüberschreitung. 
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Abbildung 4: Übersicht Projektkosten 
Am Schluss des Projektes wurde der Auftraggeberin eine Schlussabrechnung zusammen mit den vor-
handenen Belegen zur Rückvergütung zugestellt.  
Projektstunden 
Für die Arbeitsleistung der Studierenden des HSLU-Projektteams standen je 360 Stunden (entspricht 
12 ECTS-Punkten), also insgesamt 720 Stunden für die Budetierung zur Verfügung. 
Die Herausforderung bei der Budgetierung der Arbeitsstunden bestand im Wesentlichen darin, den 
Aufwand der geplanten Arbeiten (v.a. umfassende Recherchen und Umsetzung des Produktkonzep-
tes) realistisch abzuschätzen, ohne dabei auf eigene praktische Erfahrungswerte zurückgreifen zu 
können. Um die Aufwendungen der geplanten Arbeiten abschätzen zu können, wurden Dozierende 
der Hochschule Luzern – Soziale Arbeit beigezogen und Erfahrungswerte von vergleichbaren Studien-
arbeitsaufträgen (z.B. Leitfadeninterviews) und Leistungsnachweisen innerhalb des Bachelor-
Studiums (z.B. Fachartikel) eingebracht. 
Während der Dauer des Projektes rapportierte das HSLU-Projektteam die geleisteten Arbeitsstunden 
detailliert in einem Excel-Arbeitsrapport, welches die Phasen und die in den Phasen vorgesehenen 
Aktivitäten enthielt.  
 
Abbildung 5: Beispiel Projektarbeitsrapport 
  
Schlussabrechnung Projektkosten Budget Kosten eff. Diff. in %
Spesen
Reisespesen 650.00Fr.        112.80Fr.        17%
Telefonpauschale 240.00Fr.        240.00Fr.        100%
Literatur & Studien
Beschaffungskosten Literatur / Studien 400.00Fr.        65.40Fr.          16%
Kopien Fachliteratur 100.00Fr.        37.00Fr.          37%
Total Projektkosten 1'390.00Fr.    455.20Fr.        33%
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Dem HSLU-Projektteam ist es gelungen, die geleisteten Stunden ungefähr im Rahmen der budgetier-
ten Arbeitsstunden zu halten. (siehe unten) 
 
Abbildung 6: Projektstunden nach Phasen (Budget/Ist-Vergleich) 
Mit der Überarbeitung des Produktkonzeptes verlagerte sich der erforderliche Arbeitsaufwand in-
nerhalb der Projektphasen vor allem von der Entwurfs- und Realisierungsphase. Da eine Überarbei-
tung der Gesamtplanung auf Grund der Konzeptänderung nicht erforderlich war, entschied sich das 
HSLU-Projektteam, auch die Budgetierung der Arbeitsstunden nicht nochmal zu überarbeiten. Es 
wurde entschieden, die Auswertung der geleisteten Arbeitsstunden schlussendlich auf der Ebene der 
Phasen vorzunehmen. (detaillierte Abrechnung: siehe Anhang A) 
Die Budgetüberschreitung im Bereich „Projektmanagement, Controlling“ ist darauf zurück zu führen, 
dass mit den fortschreitenden Recherche-Tätigkeiten und auf Grund der unterschiedlichen Projekt-
arbeitstage der Koordinationsaufwand des HSLU-Projektteams und die Anforderungen an die Aus-
tauschplattform stiegen. Zu Beginn wurden die Recherche-Ergebnisse in einer geschützten ILIAS-
Gruppe (eLearning-Plattform der Hochschule Luzern) gesammelt und so der Austausch ermöglicht. 
Diese Plattform genügte den Anforderungen nicht mehr, deshalb musste ein neues Tool evaluiert 
und für die Projektarbeiten bereitgestellt werden. (mehr dazu im Kapitel Dokumentation & Sicherung 
der Ergebnisse) 
Beurteilung 
Auch mit Unterstützung durch die Dozierenden war es schwierig abzuschätzen, wie realistisch die 
Budgetierung der Arbeitsstunden war. Insofern war es sehr erfreulich, bei der Auswertung der Pro-
jektstunden festzustellen, dass der Gesamtaufwand des Projektes im Grossen und Ganzen den zur 
Verfügung stehenden Stunden entsprach.  
Arbeitsorganisation und Zusammenarbeit 
Zu Beginn des Projektes legten die am Projekt beteiligten Studierenden gemeinsam fest, auf welche 
Weise die anfallenden Arbeiten verteilt und wie die Zusammenarbeit während der Dauer des Projek-
tes funktionieren sollte. Auf Grund der niedrigen Komplexität der Projektstruktur und der bisher ge-
machten Zusammenarbeitserfahrungen der Beteiligten in der Konzeptphase wurde auf eine detail-
lierte Ausarbeitung von Arbeitspaketen verzichtet. 
Das Team einigte sich darauf, dass die Aufgaben so verteilt werden sollten, dass die individuellen 
Stärken und Fähigkeiten zum Tragen kommen sollten und legte auch die weiteren Regeln der Zu-
sammenarbeit in der Projekt-Charta fest. (siehe Anhang B) 
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Vom Projektstart bis zum Beginn des Herbstsemesters arbeitet das Team oft gemeinsam in den 
Räumlichkeiten der Hochschule Luzern, was den raschen Fortschritt der Arbeiten unterstützte. Zu-
dem lernten sich die Teammitglieder sehr gut kennen, was zu einem sehr guten Arbeitsklima wäh-
rend des ganzen Projektes führte.  
Während des Frühlingssemesters waren regelmässige, gemeinsame Projektarbeitstage nicht mehr 
möglich, da die Studierenden auf Grund der besuchten Module und der Arbeitstage im Praktikum 
nicht mehr an den gleichen Wochentagen am Projekt weiterarbeiten konnten. Diese Veränderung im 
Arbeitsrhythmus brachte den Teammitgliedern jedoch auch die Erkenntnis, wie stark der positive 
Einfluss der Zusammenarbeit und des Zusammenhalts war. So wurden zusätzliche Randstunden und 
Wochenendtage für das gemeinsame Arbeiten und den notwendigen Austausch festgelegt. 
Sehr rasch stellte sich heraus, dass sich die Teammitglieder in ihren Eigenschaften und Fähigkeiten 
sehr gut ergänzten. Durch die offene Kommunikation und den regelmässigen Austausch innerhalb 
des Teams konnte dieses Potenzial für das Projekt optimal genutzt werden. 
Als besondere Qualität erlebte das Team den regelmässigen und sehr offenen Austausch über die 
persönliche Befindlichkeit, die Motivation und allfällige Widerstände. Dieser Austausch fand bei allen 
gemeinsamen Arbeitstagen statt und die Befindlichkeit bezüglich der Projektarbeit wurde notiert. Die 
nachfolgende Grafik zeigt die Entwicklung der Befindlichkeit über den Zeitraum der Projektumset-
zung. 
 
Abbildung 7: Befindlichkeit der Teammitglieder (eigene Grafik) 
Die Beurteilung der Zusammenarbeit wird in der persönlichen Reflexion vorgenommen und ist nicht 
Bestandteil des offiziellen Projektberichts. 
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Dokumentation & Sicherung der Ergebnisse 
Hinsichtlich der Dokumentation wurde zu Beginn der Projektarbeiten festgelegt, welche Informatio-
nen auf welche Weise festgehalten werden sollten: 
- Sitzungsprotokolle: Festhalten von Entscheiden, Aufgaben, Informationen der 
gemeinsamen Projekttage (Word/PDF) 
- Arbeitsrapport und Journal: aufgewendete Arbeitszeit pro Phase und Vorgang 
sowie wichtige Erkenntnisse und Lerneffekte in einem tagebuchartigen Journal 
(selbst erstellte Excel-Vorlage) 
- Ideensammlung: Forum in der ILIAS-Gruppe 
Alle Dokumente wurden zur Sicherung der Daten in der für das Projekt angelegten ILIAS-
Gruppe abgelegt. 
Dokumente, welche zur Konzeptionierung und Erarbeitung des Produktes erarbeitet 
wurden, wurden mit Versionsinformationen versehen. Damit wurde das gegenseitige 
Review von erarbeiteten Inhalten erleichtert. 
 
Abbildung 8: Versionsinformationen in Word-Dokumenten (Beispiel: Produktkonzept) 
Da ein grosser Teil der Recherche-Arbeiten von den Teammitgliedern unabhängig voneinander wahr-
genommen wurden, galt es hinsichtlich der Recherche-Ergebnisse einen Weg zu finden, welcher den 
Austausch von Informationen möglichst gut unterstützte. Ursprünglich waren dazu die Funktionen 
der ILIAS-Gruppe vorgesehen. Es stellte sich jedoch rasch heraus, dass diese Plattform für den Um-
gang mit der schnell wachsenden Informationsmenge zu wenig übersichtlich war.  
Somit war das Team gefordert, eine neue Lösung zu finden. Diese Lösung musste folgende Anforde-
rungen erfüllen: 
- Einfache Installation und Bedienung 
- Unabhängiges Arbeiten der Teammitglieder 
- Zuteilen von Kategorien und Schlagwörtern 
- Einfacher Zugriff auf die Recherche-Resultate des jeweils anderen Teammit-
glieds 
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Nach einigen Abklärungen und Tests entschied sich das Team dafür, mit dem Tool „Evernote“ (Ver-
waltung von Notizen) weiterzuarbeiten.  
 
Abbildung 9: Notiz-Ansicht in Evernote 
Dazu richteten nach der Installation beide Studierenden je ein elektronisches Notizbuch ein, welches 
anschliessend für das jeweils andere Teammitglied freigegeben werden konnte. Dies ermöglichte den 
Zugriff via Internet auf die Informationen der Anderen. Die Wahl des Produktes hat sich während der 
Umsetzung des Projektes bewährt. 
Beurteilung 
Zu Beginn des Projektes bestand die Tendenz der Überstrukturiertheit, insbesondere bei der Doku-
mentation der gemeinsamen Arbeitstage in den Sitzungsprotokollen. Mit dem Fortschreiten der Ar-
beiten und dem Zusammenwachsen machte das Team die Erfahrung, dass die gute interne Kommu-
nikation ein minutiöses Dokumentieren der einzelnen Entscheide und Vorgehensweisen nicht die 
grosse Bedeutung hatte, wie ursprünglich angenommen.  
Das bei der Leiterin des HSLU-Projektteams vorhandene Vorwissen und die Erfahrung im IT-Bereich 
waren beim Einsatz der softwaregestützten Werkzeuge eine grosse Unterstützung. 
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3. Theoretischer Bezugsrahmen 
Nachfolgend werden diejenigen theoretischen Aspekte erläutert, welche vom HSLU-Projektteam 
verwendet wurden, um den Rahmen für das zu recherchierende Fachwissen für die Produktrealisie-
rung zu definieren. Charakteristisch für diesen Rahmen waren drei Hauptthemen, die aus dem Pro-
jektauftrag hervorgingen und durch das HSLU-Projektteam theoretisch fundiert wurden: Primärprä-
vention, psychische Gesundheit und betriebliches Gesundheitsmanagement. 
 
Abbildung 9: Themendreieck des theoretischen Bezugsrahmens (eigene Abbildung) 
Für die theoretische Fundierung der Hauptthemen wurden Definitionen aus der Fachliteratur heran-
gezogen. Teilweise hat das HSLU-Projektteam die Hauptthemen durch weitere Begriffe ergänzt oder 
präzisiert, um den theoretischen Rahmen für die Recherchen genauer festlegen zu können. 
Die nachfolgenden Definitionen wurden für die Produktentwicklung verwendet: 
Psychische Gesundheit 
Die Gesundheit ist mehr als nur die Abwesenheit von Krankheit. Martin Hafen (2007) 
beschreibt den Begriff „Gesundheit“ als subjektivierend psychische und objektivie-
rend soziale Beobachtung von Symptomen der Gesundheit/Nicht-Gesundheit an-
hand von Unterscheidungen wie Abwesenheit/Anwesenheit von Krankheiten oder Wohlbefin-
den/Unwohlsein. „Gesundheit“ bezeichnet damit keinen absoluten Zustand, sondern die sich laufend 
verändernde Positionierung eines Menschen auf dem Gesundheits-/Krankheitskontinuum (S. 86ff.). 
Psychische Gesundheit ist nicht ein Zustand, der sich als Folge von persönlicher Disposition und indi-
viduellem Verhalten manifestiert, sondern ein vielschichtiger Prozess, der neben individuellen Aspek-
ten massgeblich von exogenen Faktoren beeinflusst wird (World Health Organisazion WHO, 2001, 
S. 5). Neben dem Gefühl des Wohlbefindens bedeutet psychische Gesundheit auch, an den eigenen 
Wert und die eigene Würde zu glauben und den Wert der anderen zu schätzen (Laila Burla & Daniela 
Schuler, 2012, S. 7). 
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Eingrenzung der psychischen Störungen 
Gemäss Gaelle Dreyer und Daniela Schuler (2010, S. 3) kommen in der Schweiz folgende Diagnosen 
von psychischen Erkrankungen am häufigsten vor: 
 
Abbildung 10: Anteil der Diagnosegruppen psychischer Erkrankungen 2008 in Prozent (Dreyer & Schuler, 2010, S. 3) 
An Hand dieser Statistik wurde der Fokus auf die zwei häufigsten Diagnosen festgelegt. 
Prävention 
Martin Hafen (2012) definiert den Präventionsbegriff wie folgt: 
Prävention ist die Metapher für alle Bemühungen, Probleme frühzeitig zu ver-
hindern, indem Einflussfaktoren, welche die Entstehung dieser Probleme fördern (Risiko-
faktoren) oder vermindern (Schutzfaktoren) könnten, bearbeitet werden. Prävention un-
terscheidet sich demnach von der Früherkennung und von der Behandlung dadurch, dass 
sich ihre Massnahmen an Personen richten, bei welchen das zu verhindernde Problem 
noch nicht manifest geworden ist. (S. 12) 
Primärprävention 
Die Primarprävention wird von Hafen (2012) wie folgt definiert:  
Da jede Prävention (als Ursachenbehandlung) immer behandelnde Aspekte und jede Be-
handlung immer auch präventive Aspekte umfasst, lässt sich die Unterscheidungskette 
Primär-, Sekundär-, Tertiärprävention durch die Gliederung Prävention, Früherken-
nung/Frühbehandlung, Behandlung ersetzen, was zu Verminderung der Unklarheiten 
beitragen kann, welche die Begriffe Sekundär- und Tertiärprävention bei der Unterschei-
dung von Prävention und Behandlung bewirken. (S. 12f.) 
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Abbildung 11: Präventionsbegriffe (Hafen, 2007, S. 85) 
Mit Bezug auf die obigen Definitionen und auf den Projektauftrag der Auftraggeberin legte das HSLU-
Projektteam fest, dass der Begriff „Prävention“ als Primärprävention zu verstehen sei. 
Verhaltens-/Verhältnisprävention 
Ein weiterer zentraler Aspekt beim Hauptthema Prävention war die Unterscheidung zwischen Verhal-
tens- und Verhältnisprävention. 
Als Verhaltensprävention bezeichnet Hafen (2007) Prävention, die beim psychischen System direkt 
ansetzt und zum Ziel hat, bestimmte schädliche Verhaltensweisen zu verhindern. Als Verhältnisprä-
vention wird Prävention definiert, die in sozialen Systemen ansetzt und zum Ziel hat, bestimmte Risi-
kofaktoren zu vermindern und Schutzfaktoren zu fördern. (S. 197-204) 
Betriebliches Gesundheitsmanagement 
Das betriebliche Gesundheitsmanagement (BGM) ist die gesundheits- und betriebs-
wirtschaftlich orientierte Überprüfung und Optimierung bestehender betrieblicher 
Strukturen und Prozesse, die direkt oder indirekt auf die Gesundheit der Mitarbei-
tenden wirken. Dabei ist der Einbezug und Dialog aller Personengruppen des Systems zentral (Georg 
Bauer & Gregor Jenny, 2007, S. 221-243). 
Gesundheitsförderung 
Der theoretische Bezugsrahmen wurde in diesem Bereich noch durch den Begriff der Gesundheits-
förderung ergänzt und jeweils mit dem Kontext Arbeit in Bezug gesetzt. 
Gesundheitsförderung wird als Metapher für jegliche Massnahmen verstanden, die zum 
Ziel haben die Gesundheit zu fördern resp. zu erhalten. Da eine Förderung der Gesund-
heit immer nur über die Beseitigung von Risikofaktoren und Stärkung der Schutzfaktoren 
möglich ist, unterscheidet sich Gesundheitsförderung weder formal noch funktional von 
der Prävention. (Hafen, 2012, S. 13) 
Einflussmöglichkeiten des Arbeitgebers 
Der Arbeitgeber kann auf zwei Arten Einfluss auf die Gesundheit der Mitarbeitenden nehmen. Mit 
der Verhältnisprävention kann er auf die Gestaltung der Arbeitsbedingungen, der Kommunikation, 
der sozialen Beziehungen sowie die Betriebs- und Führungskultur Einfluss nehmen. Mit der Verhal-
tensprävention kann der Arbeitgeber versuchen, das Verhalten der Mitarbeitenden zu beeinflussen 
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und zielt mit den entwickelten Massnahmen auf das gesundheitsbewusste Verhalten der einzelnen 
Mitarbeitenden. 
Verschiedene Autoren betonen, dass die Gestaltungsmöglichkeiten eines Betriebes bei der Verhält-
nisprävention grösser sind. Christoph Klotter sagt: „Es gilt, dass in der Sachlogik (…) die Verhal-
tensprävention allerdings der Verhältnisprävention stets nachgeordnet bleibt.“ (zit. in  
Eberhard Ulich & Marc Wülser, 2012, S.15)  
Verhaltensorientierte Massnahmen ohne Veränderung der gefährdenden bzw. belastenden Arbeits- 
und Organisationsbedingungen führen nicht zu nachhalten Effekten (Andreas Pohlandt, Jochen Hey-
mer, & Harald Gruber, 2003, S. 78). Ina Riechert (2011) benennt die Gefahr, wenn ein Betrieb vor 
allem Verhaltenspräventionsmassnahmen wie z.B. Entspannungskurse oder Stressbewältigungstrai-
nings anbieten, dass die Meinung vorherrscht, dass die Mitarbeitenden alleine für ihre Gesundheit 
verantwortlich seien (S. 210). 
Wirklich nachhaltige Effekte können nur dann erzielt werden, wenn eine umfassende Präventions-
strategie zum Einsatz kommt, die zusammen mit Verantwortlichen aller Ebenen entwickelt und um-
gesetzt wird. Die Kombination mehrerer Massnahmen, sowohl auf individueller als auch organisatori-
scher Ebene oder deren Schnittstelle, bildet die Grundlage, um die psychische Gesundheit der Be-
schäftigten zu erhalten (Ina Sokoll, 2009, S. 6). 
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4. Methodisches Vorgehen 
Hinsichtlich der eingesetzten Arbeitsmethoden stand das Recherchieren und Auswählen des Fach-
wissens im Zentrum, welches in das Produkt aufgenommen werden sollte.  
In der Anfangsphase des Projektes ging es primär darum, einen guten Einstieg in die drei themati-
schen Schwerpunkte Prävention, psychische Gesundheit und betriebliches Gesundheitsmanagement 
zu erhalten. Anschliessend stand die Neukonzeptionierung des Produktes im Zentrum. Danach wur-
den die recherchierten Wissensgrundlagen in das Produkt eingearbeitet. Nach der Fertigstellung des 
Produktes wurde der Wissenskoffer an die Auftraggeberin übergeben und in einer Schlussbespre-
chung evaluiert. 
Vorbereitung der Recherchen 
Als Einstieg in die Recherchen innerhalb des thematischen Dreiecks Prävention, psychische Gesund-
heit und betriebliches Gesundheitsmanagement (siehe Kapitel Theoretischer Bezugsrahmen) erarbei-
tete das HSLU-Projektteam ein Mindmap, welches die relevanten Suchbegriffe, die Informationsquel-
len und die Literaturtypen für die anstehenden Recherchetätigkeiten aufzeigte. (siehe nächste Seite) 
Da sich das HSLU-Projektteams beim Ausarbeiten des Projektkonzeptes bereits mit den zentralen 
Begrifflichkeiten auseinandergesetzt hatten, konnte insbesondere die Sammlung der Suchbegriffe 
mit Testabfragen im IDS-Katalog und im Internet überprüft und vervollständigt werden. 
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Abbildung 12: Mindmap für Informationsquellen, Literaturtypen und Suchbegriffe 
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Einarbeitung in die Hauptthemen 
Das HSLU-Projektteam wählte verschiedene Zugänge, um sich für die anstehenden Recherchen ein 
Basiswissen anzueignen. 
Bestandsaufnahme Phase 1 des Projektes „Psychische Gesundheit“ 
So wurden die Projektunterlagen aus der Phase 1 des Migros-Projektes „Psychische Gesundheit“ 
nach Literaturhinweisen durchforstet, welche auch im Bereich der Prävention nützlich sein könnten. 
Dies einerseits um in Erfahrung zu bringen, inwiefern während der Phase 1 die Präventionsthematik 
bereits in die Projektarbeiten der Migros eingeflossen waren. Andererseits konnte dies Hinweise auf 
spezifisches Vorwissen geben, welches bei den Beteiligten der Phase 1 vorhanden war. 
Modul-Unterlagen 
Weiteres Basiswissen eignete sich das HSLU-Projektteam mit Hilfe der Unterlagen der Bachelor-
Module „Prävention und Gesundheitsförderung“ und „Sozialarbeit und Gesundheit“ an. Sehr rasch 
und unkompliziert wurde von den entsprechenden Modulverantwortlichen der Zugang auf die elekt-
ronischen Modulunterlagen der ILIAS-Plattform gewährt. Diese Unterlagen ermöglichten es, einen 
Überblick über die jeweilige Thematik zu erlangen und die vorhandenen Literaturhinweise in die wei-
teren Recherchen mit einzubeziehen. 
Leidfadeninterviews 
Nachdem sich das HSLU-Projektteam einen Überblick über die Hauptthemen verschafft und sich ein 
erstes Grundlagenwissen erarbeitet hatte, wurden mit ausgewählten Dozierenden der Hochschule 
Luzern – Soziale Arbeit Interviews geführt. Es waren dies: 
- Prävention: Martin Hafen (Dozent und Projektleiter) 
- Psychische Störungen/Erkrankungen: Elke Brusa (Dozentin und Projektleiterin) 
- Betriebliches Gesundheitsmanagement: Monica Basler (Dozentin und Projektlei-
terin) 
Die Befragungen wurden als Leitfadeninterviews geführt und mit Einverständnis der Interviewpart-
nerinnen und –partner aufgezeichnet. Anschliessend wurden die Aussagen in Stichwortprotokollen 
zusammengefasst und daraufhin analysiert, welche Aussagen resp. Informationen für das Produkt 
oder für die weiteren Recherchen geeignet waren. 
Die Interviews waren für das HSLU-Projektteam äusserst hilfreich. Die Überprüfung und Ergänzung 
des bisher selbst angeeigneten Wissens über die Themengebiete mit den Aussagen der Fachperso-
nen gab mehr Sicherheit für die weiteren Recherchen. 
Konzeption des Produktes 
Mit den durch die eigenen Recherchen und die Interviews aufgebauten Grundlagen ging das HSLU-
Projektteam daran, die Ausgestaltung des Produktes zu konkretisieren. Im ursprünglichen Projekt-
konzept waren drei Teilprodukte vorgesehen, um die Informationsbedürfnisse der Auftraggeberin 
abdecken zu können: eine Literaturliste, ein Fachartikel und Empfehlungen. 
In ihrer Eigenschaft als Begleitdozentin des HSLU-Projektes regte Monica Basler an, die bisherige 
Ausrichtung der Produkte auf ihren Nutzen für die Auftraggeberin hin zu überprüfen. Diesen Hinweis 
nahm das HSLU-Projektteam zum Anlass, sich von bisherigen Überlegungen zu lösen und sich noch-
mals neu und aus der Perspektive der Nutzenoptimierung der Produktausgestaltung zu nähren. 
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Dazu wurde der ursprüngliche Projektauftrag herangezogen und versucht, die wesentlichen Aspekte 
in eine übersichtliche Themenstruktur zu übersetzen. Die Ergebnisse wurden auf einem Flipchart 
festgehalten. 
 
Abbildung 14: Flipchart Themenstruktur des Wissenskoffers 
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Zusätzlich zur Themenstruktur wurde definiert, wie die darin enthaltenen Informationen strukturiert 
werden sollten, damit sich die Nutzerinnen und Nutzer des Wissenskoffers in den Themen zurecht 
finden konnten. Auch die Ergebnisse dieser Diskussion wurden auf einem Flipchart festgehalten. 
 
Abbildung 15: Flipchart Informationsstruktur des Wissenskoffers 
Die Diskussionen über die Neugestaltung des Produktes waren für das HSLU-Projektteam sehr 
fruchtbar. Daraus hervor ging ein komplett neues Konzept (siehe Anhang C), welches alle für die Auf-
traggeberin wichtigen Aspekte in einem Produkt – dem Wissenskoffer – integrieren sollte. Nachdem 
das neue Konzept in schriftlicher Form der Auftraggeberin übergegeben und von dieser geprüft wur-
de, erhielt das HSLU-Projektteam das OK für die Umsetzung des Wissenskoffers (siehe Anhang D). 
Somit konnte mit der konkreten Umsetzung des Wissenskoffers begonnen werden. 
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Auf Grund der unterschiedlichen Wochenarbeitstage war es wichtig, eine Aufgabenteilung zu finden, 
welche das unabhängige Weiterarbeiten der HSLU-Projektteammitglieder ermöglichte. Für die Auf-
teilung wurde die tabellarische Themengliederung aus dem neuen Produktkonzept herangezogen. 
 
Abbildung 13: Produktkonzept – tabellarische Themenübersicht 
Während sich Gabriela Ziegler-Meyer den Schwerpunktthemen Grundlagen und Präventionsmass-
nahmen widmete, fokussierte Christine Mühlebach sich auf die Themen Wirkung und Wirksamkeit 
sowie Evaluation. Bei der Aufteilung wurden die persönlichen Interessen der HSLU-Teammitglieder 
berücksichtigt. 
Recherchen 
Um die Themenstruktur des Produktes mit Wissensinhalten zu füllen – und so quasi den Wissenskof-
fer zu packen – führte das HSLU-Projektteam die begonnenen Recherchen weiter und ergänzte nach 
und nach in einem iterativen Prozess die verschiedenen Teilaspekte. Neben den definierten Suchbe-
griffen formulierte das HSLU-Projektteam Hypothesen und recherchierte, ob die Literatur diese un-
terstützt oder widerlegt. 
Die recherchierten Wissensgrundlagen wurden jeweils auf die Nützlichkeit oder Anwendbarkeit in-
nerhalb des thematischen Dreiecks überprüft und anschliessend in die Kapitelstruktur des Wissens-
koffers eingefügt. Die gegenseitige Abstimmung und der Austausch innerhalb des HSLU-Projektteams 
spielte dabei eine grosse Rolle.  
Auf Grund der immensen Menge an verfügbarer Literatur mussten sinnvolle Schwerpunkte gesetzt 
werden. Diese Eingrenzung erforderte vom HSLU-Projektteam einigen Mut, da damit die Gefahr be-
stand, dass wichtige Aspekte hätten ausgeklammert werden können. In ziemlich regelmässigen Ab-
ständen stellten die Studierenden fest, dass sie sich erneut in der Fülle der Informationen verloren 
hatten und sich wieder auf die wesentlichen Aspekte fokussieren mussten.  
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Vorgehensmodell 
Mit dem Fortschreiten der Arbeiten wurde zunehmend klarer, dass neben den Wissensinhalten, wel-
che im Wissenskoffer zur Verfügung gestellt werden sollten, noch ein anderer Aspekt für die Auftrag-
geberin wesentlich sein musste. Und das war die Frage nach dem Vorgehen für die Projektarbeiten 
der Phase 2 des Migros-Projektes. 
Unter welchen Gesichtspunkten sollten die Beteiligten des Migros-Projektes die komplexe Thematik 
in Angriff nehmen? Welche Grundlagen konnte das HSLU-Projektteam der Auftraggeberin als Orien-
tierungshilfe zur Verfügung stellen? Ein passendes Modellprojekt, welches alle erforderlichen Aspek-
te des thematischen Dreiecks Prävention, psychische Gesundheit und betriebliches Gesundheitsma-
nagement abdeckte, konnte bei den Recherchen nicht gefunden werden. 
Ausgehend von „Best Practice - Ein normativer Handlungsrahmen für optimale Gesundheitsförde-
rung und Krankheitsprävention“ (Gesundheitsförderung Schweiz, 2010) unternahm das HSLU-
Projektteam den kühnen Versuch, einen modellhaften Vorgehensvorschlag auszuarbeiten, welcher 
die möglichen Schritte für eine Ausrichtung der Phase 2 des Migros-Projektes visualisieren und einige 
der zentralen theoretischen Grundlagen sowie konkrete Ansatzpunkte innerhalb der Unternehmen 
aufzeigen sollte. 
 
Abbildung 14: Vorgehensmodell (eigene Abbildung) 
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Produktrealisierung 
Für die Realisierung des Produktes wurden die ausgewählten Wissensinhalte entweder als Zusam-
menfassung oder – sofern die Inhalte als sehr nützlich und relevant eingeschätzt wurden – 1:1 aus 
den ursprünglichen Quellen übernommen. 
Waren Dokumente oder Checklisten im Internet verfügbar, wurde beim entsprechenden Abschnitt 
Links in den Wissenskoffer eingefügt, damit die Informationen direkt aufgerufen werden konnten 
und nicht umständlich im Quellenverzeichnis gesucht werden mussten. Auf die gleiche Weise wurden 
auch Links zu wichtigen Webseiten ergänzt.  
 
Abbildung 16: Beispiel eines Direktlinks 
Während der Produktrealisierung kristallisierten sich auch die unterschiedlichen Arbeitstechniken 
der am Projekt beteiligten Studierenden heraus: Das Vorgehen von Gabriela Ziegler-Meyer beinhalte-
te eher die direkte Verarbeitung der Inhalte in die Produktstruktur, um so Schritt für Schritt ihren Teil 
des Wissenskoffers zu vervollständigen. Christine Mühlebach hingegen begann mit dem Verfassen 
ihrer Kapitel erst als sie alle wesentlichen Themen zusammengetragen hatte. Die verschiedenen Vor-
gehensweisen wirkten sich in keiner Art nachteilig auf die Zusammenarbeit, den notwendigen Aus-
tausch oder die Produktrealisierung aus. 
Neben dem Vorgehensmodell wurde die Endversion des Wissenskoffers noch durch zwei zusätzliche 
Kapitel ergänzt: eine Anleitung zum Verwendungszweck des Wissenskoffers und eine Zusammenfas-
sung mit den wichtigsten Erkenntnissen und Empfehlungen. 
Nach einem letzten Review innerhalb des HSLU-Projektteams wurde der Wissenskoffer in PDF-Form 
per Email an die Auftraggeberin übermittelt und der Termin für die Schlussbesprechung vereinbart. 
Schlussevaluation 
Da sich der Projektstart der Phase 2 des Migros-Projektes „Psychische Gesundheit“ von Mitte 2013 
auf den Herbst 2013 verschoben hatte, konnte für die Schlussevaluation nur die Auftraggeberin be-
fragt werden. Nach dem Studium des Wissenskoffers gab sie dem HSLU-Projektteam anlässlich der 
Schlussbesprechung ein sehr positives Feedback bezüglich der Form und des Inhalts des übergebe-
nen Wissenskoffers (siehe Anhang E). Zudem wurden die Zusammenarbeit und die transparente 
Kommunikation von der Auftraggeberin sehr positiv beurteilt. Vermisst wurde eine Zusammenfas-
sung mit einer persönlichen Wertung/Empfehlung durch die Studierenden. 
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5. Beschreibung des Wissenskoffers 
Der Wissenskoffer, welcher im PDF-Format an die Auftraggeberin übergeben wurde, umfasste rund 
70 Seiten mit den theoretischen Grundlagen und 4 Seiten mit den verwendeten Quellenangaben. 
Nachfolgend werden die enthaltenen Kapitel und die thematische Ausrichtung der entsprechenden 
Inhalte beschrieben: 
Nr. Kapitel Beschreibung 
1. Einleitung Einführung des theoretischen Bezugsrahmens und 
allgemeine Hinweise 
2. Anleitung zum Wissenskoffer Anleitung zum Umgang mit dem Wissenskoffer und 
eine Kurzbeschreibung der einzelnen Kapitel 
3. Grundsätzliche Erkenntnisse:  Zusammenfassung der gewonnenen Erkenntnisse und 
Empfehlungen des HSLU-Projektteams 
4. Einflussmöglichkeiten des Arbeit-
gebers:  
Aspekte, wo und wie ein Unternehmen Einfluss auf die 
psychische Gesundheit der Mitarbeitenden nehmen 
kann. 
5. Vorgehensmodell:  Vorschlag, wie die Projektarbeiten der Phase 2 ausge-
richtet werden können inkl. Verortung der theoreti-
schen Grundlagen sowie konkrete Anknüpfungspunkte 
für die Unternehmen der Migros-Gruppe 
6. Theorien und Konzepte zur psychi-
schen Gesundheit 
Zentrale oder auf den Kontext Arbeit bezogene wissen-
schaftliche Theorien, Modelle und Konzepte zur psychi-
schen Gesundheit und zur Prävention 
7. Präventionsmassnahmen  Auswahl an konkreten Präventionsmassnahmen 
8. Evaluation  Informationen zur Evaluation von Präventionsmass-
nahmen resp. -kampagnen im Bereich der psychischen 
Gesundheit 
9. Was wirkt?  Ein Blick in die bestehende Praxis. Was machen Ande-
re? Was ist über die Wirkung von Präventionsmass-
nahmen im Bereich der psychischen Gesundheit be-
kannt? 
10. Definitionen und Begriffe Erweitertes Glossar mit relevanten Fachbegriffen 
11. Quellenverzeichnis Verzeichnis mit sämtlichen verwendeten Quellen der 
Fachliteratur 
12. Abbildungsverzeichnis Verzeichnis der in den Kapiteln des Wissenskoffers 
eingefügten Grafiken. 
Das Inhaltsverzeichnis des Wissenskoffers (siehe Anhang F) gibt einen Einblick, welche Wissensinhal-
te in den verschiedenen Kapiteln und Unterkapiteln eingearbeitet wurden. 
Die Einleitung sowie das Kapitel „Anleitung zum Wissenskoffer“ wurden in das Produkt eingefügt, um 
gegenüber den Nutzerinnen und Nutzer des Wissenskoffers transparent zu machen, um was es bei 
diesem Wissenskoffer geht und was sie davon erwarten können. Eine Erklärung zum Begriff und zur 
Nutzung schätze das HSLU-Projektteam deshalb als sinnvoll ein, weil der Ausdruck „Wissenskoffer“ 
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kein allgemein geläufiger Begriff ist und in diesem Zusammenhang mit dem HSLU-Projekt als Allego-
rie für eine Sammlung von Wissen verwendet wurde. 
Mit dem Kapitel der grundlegenden Erkenntnisse und Erfahrungen ging es dem HSLU-Projektteam 
vor allem darum, auf die hohe Komplexität der Thematik explizit hinzuweisen und in zusammenge-
fasster Form aufzuzeigen, dass – sofern man sich der psychischen Gesundheit als Gesamtes anneh-
men will - kein einfaches Set von Massnahmen erwartet werden kann. Und dass die Aussagen durch 
die beigezogene Literatur bestätigt werden. 
Im darauf folgenden Kapitel wurde der Fokus auf konkrete Ansatzpunkte im Unternehmen aufge-
zeigt. Diese bezogen sich auf allgemeine Rahmenbedingungen, den Einbezug des Diversity Manage-
ments, sowie einen Fokus auf mögliche Risikogruppen und ausgewählte Diagnosen. Da die Migros-
Unternehmensgruppe sehr diversifiziert ist, war es eine echte Herausforderung diesen Themenbe-
reich zu konkretisieren. So bezogen sich die ausgewählten Aspekte auf Themen, bei denen das HSLU-
Projektteam davon ausging, dass sie für alle Unternehme der Migros-Gruppe relevant sein würden. 
Mit dem Vorgehensmodell wurde einerseits versucht, der Auftraggeberin Hinweise zu geben, wie die 
Phase 2 des Migros-Projektes „Psychische Gesundheit“ angegangen werden könnte. Andererseits 
konnte mit dem Modell die Wichtigkeit eines Assessments herausgestrichen werden.  
Im Kapitel „Theorien und Konzepte zur psychischen Gesundheit“ wurden ausgewählte theoretische 
und wissenschaftliche Grundlagen über den Zusammenhang psychischer Gesundheit und Arbeit so-
wie die Verhaltens- und Verhältnisprävention thematisiert. Und im gleich anschliessenden Kapitel 
wurden konkrete Präventionsmassnahmen aufgezeigt, welche sich grundsätzlich für die Umsetzung 
im Kontext Arbeit eignen könnten. 
Im Kapitel „Evaluation“ bestand die grosse Herausforderung darin, den Fokus auf die Gesamtthema-
tik der psychischen Gesundheit beizubehalten und sich nicht im Detail der einzelnen Massnahme zu 
verlieren. Ausgehend von der Annahme, dass in den Unternehmen einiges Wissen und Erfahrung 
bezüglich Evaluation von einzelnen präventiven Massnahem (z.B. durch Projekte im Bereich der phy-
sischen Gesundheit) vorhanden war, entschied das HSLU-Projektteam den Schwerpunkt in diesem 
Kapitel eher auf eine ganzheitliche, übergeordnete Herangehensweise und auf mögliche Ansatzpunk-
te für ein Evaluationskonzept zu legen. 
Beim Versuch auf die Frage „Was wirkt?“ eine Antwort geben zu können, wurde im darauf folgenden 
Kapitel einen Blick in die aktuelle Wirkungsforschung geworfen. Auch hier stellten sich ähnliche Ab-
grenzungsproblematiken wie im Bereich der Evaluation. Im Unterkapitel „Seitenblicke und Perspekti-
ven“ erlaubte sich das HSLU-Projektteam die Thematik der Prävention im Bereich der psychischen 
Gesundheit vom Fokus der Arbeitswelt zu lösen und in einen grösseren Kontext einzubetten. 
Die Schlusspunkte des Wissenskoffers wurden durch das Glossar mit relevanten Fachbegriffen sowie 
dem Quellen- und Abbildungsverzeichnis gesetzt. 
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6. Schlussfolgerungen und Perspektiven 
Nach Abschluss aller Projektarbeiten beurteilten die Studierenden des HSLU-Projektes verschiedene 
Aspekte des gesamten Projektes sowie den entwickelten Wissenskoffer. Folgende Schlussfolgerun-
gen wurden daraus abgeleitet: 
Projektauftrag 
Das HSLU-Projektteam konnte den Vorteil nutzen, bereits während der Konzeptphase in den Dialog 
mit der Auftraggeberin zu treten, um den Projektauftrag gemeinsam auszuhandeln. Die offene 
Kommunikation und die Bereitschaft der Auftraggeberin auf die Interessen und Fähigkeiten der Stu-
dierenden einzugehen, haben diesen Aushandlungsprozess positiv beeinflusst. 
Eine gute Ausgangslage für die Projektumsetzung war das grosse Interesse der Studierenden an der 
Thematik, die Motivation sich neues Wissen anzueignen und die Bereitschaft sich dieser komplexen 
Aufgabe zu stellen, ohne dabei auf Vorwissen zurückgreifen zu können. 
Form des Produktes 
Die Studierenden schätzen die Neukonzeption des Produktes und die gewählte Form als Wissenskof-
fer als sehr geeignet ein, um einer Organisation recherchiertes Grundlagenwissen zur Verfügung zu 
stellen. Zentral war dabei der Aspekt, einen Einblick in die Wissensinhalte zu geben und gleichzeitig 
mit den Quellenangaben die Möglichkeit für weitere Recherchen seitens der Auftrag gebenden Or-
ganisation zu schaffen. Dies wurde mit dem Wissenskoffer erreicht. 
Die Rückmeldungen der Auftraggeberin bei der Neukonzeption und nach der Übergabe des fertigen 
Wissenskoffers bestätigen die Einschätzung und zeigen, dass die Form des Produktes auf eine grosse 
Akzeptanz stiess, was für ein solches Experiment sehr erfreulich ist. 
Der Hinweis von der Begleitdozentin Moncia Basler, den Nutzen des Produktes für die Auftraggeberin 
zu überprüfen und zu optimieren, lieferte den entscheidenden Anstoss, der das HSLU-Projektteam 
schlussendlich auf die Spur des Wissenskoffers lenkte. 
Den Wissenskoffer als PDF-Dokument zu erstellen, war ein pragmatischer Entscheid des HSLU-
Projektteams. Einerseits vereinfachte es die technische Umsetzung, andererseits ermöglichte dies 
der Auftraggeberin, den Wissenskoffer ohne Probleme weiteren Personen zur Verfügung zu stellen 
(z.B. Versand via Email oder Veröffentlichung auf Sharepoint). Ein alternativer Lösungsweg wäre die 
Umsetzung des Wissenskoffers in Form eines Online-Manuals – ähnlich einer Hilfefunktion für eine 
Software – gewesen. 
Inhalt des Produktes  
Zwei wesentliche Aspekte zeigen sich im realisieren Produkt sehr deutlich: Die Komplexität der ge-
samten Thematik und der sehr breit gefasste Projektauftrag. 
Das HSLU-Projektteam war während der Ausarbeitung des Wissenskoffers immer wieder herausge-
fordert, den Fokus auf die als wichtig eingeschätzten, übergeordneten Themen auszurichten, um sich 
nicht in Details zu verlieren. Wesentlich war auch der Mut, eine persönliche Auswahl zu treffen und 
gleichzeitig das Gesamtbild nicht aus den Augen zu verlieren. Dass ein grosser Respekt vor der Kom-
plexität vorhanden war, zeigte sich im schlussendlichen Produkt darin, dass die Studierenden zu zu-
rückhaltend waren, persönliche Wertungen in den Wissenskoffer einfliessen zu lassen. Genau dies 
wäre von der Auftraggeberin jedoch gewünscht worden. Möglicherweise hätten die Studierenden 
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eher solche Interpretationen ins Produkt einfliessen lassen, hätten sie über mehr spezifisches Vor-
wissen verfügt. 
Da die Ausrichtung der Phase 2 des Migros-Projektes „Psychische Gesundheit“ noch nicht definiert 
war, fiel der Projektauftrag an die Studierenden sehr breit aus. Dies machte den Auftrag zwar inte-
ressant, jedoch schränkte es die Möglichkeit ein, die Wissensinhalte mehr zu vertiefen. Eine Eingren-
zung auf einen Teilaspekt schätzten die Studierenden auf Grund der Ausgangslage nicht als sinnvoll 
ein. 
Projektmanagement 
Bei der eigentlichen Produktentwicklung galt es einige Knacknüsse zu lösen. Hinsichtlich des Pro-
jektmanagements stellte das Projekt keine besonders grosse Herausforderung dar. 
Die einfachen und transparenten Projektstrukturen, die direkten Kommunikationswege, die gut kal-
kulierbaren Kosten sowie die gute Zusammenarbeit innerhalb des HSLU-Projektteams und mit der 
Auftraggeberin unterstützten das Gelingen des Projektes. Die Beurteilungen der verschiedenen pro-
jektorganisatorischen Aspekte befinden sich in den jeweiligen Unterkapiteln des Abschnitts „Projekt-
organisation“ (ab S. 7) 
Der grösste Unsicherheitsfaktor bestand aus der Schätzung der benötigten Zeitressourcen. Trotz ei-
ner Überschreitung der budgetierten Stunden hielt sich der Aufwand ungefähr im vorgegebenen 
Rahmen. 
Ausblick 
Es ist bedauerlich, dass der Projektstart der Phase 2 des Migros-Projektes „Psychische Gesundheit“ 
nicht mehr in den Zeitrahmen des HSLU-Projektes gefallen ist. Dies hätte es ermöglicht, auch von den 
an dieser Phase beteiligten Personen eine Rückmeldung zur Nützlichkeit des Wissenskoffers zu erhal-
ten. 
Die Umsetzung einer Präventionskampagne im Bereich der psychischen Gesundheit am Arbeitsplatz 
ist für eine Unternehmensgruppe mit der Grösse der Migros-Gruppe eine enorme strategische, fi-
nanzielle und operative Herausforderung. Es wäre interessant zu erfahren, wie die Phase 2 des Mig-
ros-Projektes ausgerichtet wird. Das HSLU-Projektteam hegt die Vermutung, dass man sich schluss-
endlich auf einen Teilaspekt fokussieren wird, um die Komplexität zu reduzieren. Dafür würde sich 
das Thema Stressbewältigung anbieten. Die Studierenden würden eine solche Einschränkung dann 
als kritisch beurteilen, wenn dabei lediglich die Kompetenzen der Mitarbeitenden bezüglich Stress-
bewältigung erhöht, die stetig steigenden Anforderungen an die Mitarbeitenden jedoch unangetas-
tet bleiben würden. Damit wäre die Nachhaltigkeit der in die Prävention investierten Ressourcen 
nicht gewährleistet. 
Aus Sicht der Profession der Sozialen Arbeit ist es als äusserst positiv zu beurteilen, dass sich eine 
Unternehmensgruppe von der Grösse der Migros die Bereitschaft zeigt, sich dem Thema der psychi-
schen Gesundheit ihrer Mitarbeitenden aus dem Blickwinkel der Prävention zu stellen. Es bleibt die 
Hoffnung, dass zukünftig vermehrt Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber sich ihrer sozialen Verantwor-
tung gegenüber ihren Mitarbeitenden bewusst werden und diese Verantwortung wahrnehmen. 
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